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EinLaie leitet die
UniversitätderPäpste
Franziskus ernennt den Zivilrechtler Vincenzo Buonomo
zum Rektor der Lateran-Hochschul V O N G U I D O H O R S T

Zum erstenMal in ihrer knapp zweieinhalb
Jahrhunderte währenden Geschichte hat
die Päpstliche Lateran-Universität in Rom
einen Laien als Rektor. Vergangene Woche
hat Papst Franziskus den 57 Jahre alten
Rechts-Professor Vincenzo Buonomo zum
Nachfolger von Bischof Enrico Del Covolo
SDB ernannt, der die traditionsreiche
Hochschule seit 2010 leitete. Dessen Vor-
gänger war wiederum Bischof Rino Fisi-
chella, der heutige Präsident des Päpstli-
chen Rats für Neuevangelisierung. Er hatte
dieses Amt 2002 von Bischof Angelo Scol
übernommen, dem heutigen Kardinal, der
Patriarch von Venedig und Erzbischof vo
Mailand war. Buonomo steht also in der
Tradition von Geistlichen, die durchaus
auch zu einflussreichen Figuren im Vatikan
und in der italienischen Kirche wurden.
Papst Franziskus hat immer wieder hervor-
gehoben, dass er mehr Laien und auch
Frauen in kirchlichen Ämtern sehen möch-
te, die traditionell eine Domäne von Kleri-
kern waren.
Buonomo stammt aus Gaeta südlich vo

Rom und ist schon über dreißig Jahre lang
Dozent an der Lateran-Universität. Nach
demErwerb desDoktorgrads beider Rechte
begann er 1984, an der Fakultät für Zivil-
recht der Hochschule zu lehren, und wurde
2001 zum ordentlichen Professor dieser
Fakultät ernannt. Spezialisiert hat sich
Buonomo in Internationalem Recht. Aber
schon wesentlich früher arbeite e er direk
für den Vatikan: Seit 1983 ist er Mitarbeiter
bei der ständigen Vertretung des Heiligen
Stuhls bei der Welternährungsorganisation
der Vereinten Nationen, die ihren Sitz in
Rom hat, und stieg dort 2007 zum Bürolei
ter auf. 2014 wurde er zudem von Paps
Franziskus zum Berater des Staats der Va
tikanstadt ernannt. Er war Konsultor des
Päpstlichen Rats für die Mitarbeiter im sa
nitären Dienst und hat von 1993 bis 2006
den Vatikan bei den Sitzungen der Unter

Kommission der VereintenNationen für die
Menschenrechte vertreten. Vom Jahr 2000
bis 2005 war er für eine Amtszeit Berater
der Kommission für den Dialog mit den
Muslimen innerhalb des Päpstlichen Rats
für den Interreligiösen Dialog. Vorher hatte
er sieben Jahre in einer Arbeitsgruppe der
Päpstlichen Akademie für das Leben zu
Fragen der Biotechnologie gearbeitet. Eine
seiner jüngsten Veröffentlichungen befasst
sich mit der Päpstlichen Diplomatie in den
modernen Zeiten der Globalisierung.
Die traditionsreiche Hochschule direk

neben der Lateran-Basilika gilt als „Univer-
sität des Papstes“ in dessen Eigenschaft als
Bischof von Rom. Sie hat vier Fakultäten
für Philosophie, für Katholische Theolo ie
für Kanonisches Recht und für Zivilrecht.
1981 errichtete Johannes Paul II. an der La-
teran-Universität das Institut für Studien
über Ehe und Familie, das eigenständig
akademische Grade verleihen kann. Groß-
kanzler der Päpstlichen Hochschule ist
immer der Vikar des Papstes für die Diöze-
se Rom, derzeit Angelo De Donatis, der am
28. Juni die Kardinalswürde erhalten wird.

Die Aussicht auf mehr Disziplin zog den Lehrer Augustinus nach Rom. Foto: ZAF

Bildung ist mehr als elitärer Konsens
Der Würzburger Augustinus-Studientag befasst sich mit der augustinischen Perspektive auf das Lernen, Lehren und Leiten V O N R E G I N A E I N I G

T
rübe Erinnerungen an die eigene
Schulzeit können sich für die
Nachwelt als pädagogisch wert-
voll herausstellen. Das zeigen die

autobiografischen „Bekenntnisse“ des heili-
gen Augustinus (354–430). Der kürzlich
vom Zentrum für Augustinusforschung an
der Universität Würzburg veranstaltete 16.
Studientag befasste sich kurzweilig und
lehrreich mit augustinischen Wegen in ge-
sellschaftlichen und kirchlichen Bildungs-
räumen und bot lebendige Einblicke in das
spätantike Bildungswesen.
Verhasste Fächer kannte der spätere Kir-

chenlehrer und Bischof von Hippo ebenso
wie Faszination für den Lernstoff. Konrad
Vössing (Bonn) entfaltete sehr anschaulich
die von Augustinus überlieferten Unter-
richtserfahrungen – vom ungeliebten Grie-
chischunterricht bis zur Begeisterung für
den Lateinunterricht der Grammatiker und
die Rhetorik. Begeistert von lateinischer Li-
teratur und demTheater, übte sich Augusti-
nus mit Erfolg als Rhetor. Den rein instru-
mentalen Charakter der Ausbildung sollte
er später kritisch bewerten.
Zunächst bedeutete die Schule für den

jungen Augustinus jedoch den Beginn des
Lebenskampfs – einer der vielen Gesichts-
punkte, derentwillen Augustins autobio-
grafische Erinnerungen ein wahres Leseer-
lebnis darstellen. Der von den Eltern sorg-
fältig geförderte hochbegabte Sprössling
stand im schulischen Wettbewerb um Pres-
tige und Anerkennung und sollte anschluss-
fähig werden an die Elite seiner Zeit. An-
ders als heute war höhere Bildung in der

Spätantike kein atmender Deckel, sondern
„ein System, das sich weitgehend selbst re-
gelte, befeuert vom Treibstoff der sozialen
Anerkennung und des Aufstiegs“, so Vö-
cking.Weil auf gesellschaftlicher Ebene un-
strittig gewesen sei, was zu lernen war, um
gebildet zu erscheinen und nach oben zu
kommen, sei staatlicher Einfluss auf die
Lehrinhalte ebenso überflüssig gewesen
wie feste Regeln für die Organisation.
Auch wenn der Aufstieg vom Provinz-

schüler zum gefeierten Rhetoriker Augu-
stins Persönlichkeit prägte und den Wert
höherer Bildung klar vor Augen führte, ließ
er sich nicht blenden vom Erfolg. Die
Schattenseiten des intellektuellen Wett-
streits zu erkennen und zu kritisieren war
Vößing zufolge nur einem Autor möglich,
der eine Perspektive von außen gewinnen
konnte. Schon das harte Brot des Lehrerbe-
rufs mit undisziplinierten und unredlichen
Schülern bewahrte Augustinus vor Illusio-
nen. Andererseits bestand bis zum Ausgang
der Spätantike keine genuin christliche Al-
ternative zum bestehenden öffentlichen
Schulwesen, wie Peter Gemeinhardt (Göt-
tingen) unterstrich. Die Hinwendung zum
Glauben wandelte jedenfalls Augustins Bil-
dungverständnis. So erkannte der Bischof
von Hippo in der Kirche die eigentliche „öf-
fentliche Schule“, weil ihre Ermahnung und
Lehre nicht nur einem exklusiven Kreis zu-
gänglich sei, sondern Männern und Frauen
jeden Alters und Standes.
Wie treffend diese Einschätzung ist, fal-

tete Gemeinhardt in seinem Beitrag über
das Christentum als Bildungsreligion aus.

Mit der Taufe beginne ein lebenslanger Bil-
dungsweg. In der Antike habe sich der Tauf-
bewerber intensiv mit Ethik und Dogmatik
befasst und nach der Taufe mystagogische
Katechesen über die Sakramente erhalten.
Von Anfang an habe sich das Christentum
abgesetzt von der Welt und mit dem unge-
schriebenen Gesetz gebrochen, das rhetori-
sches Können für die Teilnahme am öffent-
lichen Diskurs vorschrieb. „Wahrheit kann
aus christlicher Perspektive dagegen von je-
dem und jeder ausgesprochen werden, nicht
nur von einer kleinen, sich selbst produzie-

render Elite“, so Gemeinhardt. Christliche
Bildung heiße nicht, denHabitus der Gebil-
deten einfach zu übernehmen, sondern um-
zugestalten.
Wie pastoral klug und zugleich kreativ

Augustinus selbst als Lehrer und Katechet
vorging, zeigten die Beiträge von Elisabeth
Reil (Koblenz-Landau) und Therese Fuh-
rer (München). Fuhrer veranschaulichte
anhand der Musikpädagogik Augustins, wie
Zahl und Rhythmus Grundlagen des Ler-
nens bilden und das Verständnis für Maß
im übertragenen Sinn fördern können.

Reil zog die Linien vom augustinischen
Katecheseverständnis zum modernen Mo-
tivationstraining aus.
In der Diskussion zeigte sich, wie viel-

schichtig die Texte Augustins bis heute auch
in der Übersetzung in die Muttersprache
bleiben. Zum einen, weil in der Spätantike
von einem Bildungssystem im modernen
Sinn noch keine Rede sein konnte, zum an-
deren, weil Augustinus selbst Begriffe wie
Rhetorik auch als Chiffren einsetzte – für
Überzeugung beispielsweise. Lehrreich für
die Gegenwart ist nicht zuletzt das Chris-
tusbild des Augustinus: In seinen Predigten
hebt der Kirchenlehrer den Erlöser immer
wieder als den eigentlichen Lehrer hervor.
Modernen Verflachungen, die nicht selten
dazu neigen, Christus lediglich als Bruder
und Freund darzustellen, seine Lehrautori-
tät aber stillschweigend auszublenden,
wirkte der Bischof von Hippo wortmächtig
entgegen. Dass der reife Augustinus in sei-
ner Kritik an Bildung und Redekunst nicht
auf die geschliffene Sprache des gelernten
Rhetors verzichtete, dürfte ihm selbst be-
wusst gewesen sein. Vöcking verortete darin
einen „ironischen Widerspruch“. Dem wa-
chen Gelehrtenblick des Bischofs von
Hippo selbst dürfte er nicht entgangen sein.
Der hervorragend besuchte und Christof
Müller souverän moderierte Studientag
stellte erneut unter Beweis, dass das Würz-
burger Zentrum für Augustinusforschung es
versteht, die Welt der Spätantike anschau-
lich und lebendig zu vermitteln sowie die
zeitlose Aktualität der Gestalt und des
Werks Augustins zu unterstreichen.

Stift Admont gehört zu den Benediktinerklöstern, die am Studienprojekt betei-
ligt sind. Unser Bild gibt einen Blick in die Bibliothek. Foto: IN

Erstmals benediktinisch
leben lernen
Ein wissenschaftliches Studienprojekt der Universität Salzbur
und der Salzburger Äbtekonferenz V O N B A R B A R A S T Ü H L M E Y E R

ass Benedikt von Nursia nicht
nur Patron Europas, sonder
ein Lehrer rechten Lebens ist,
wissen alle, die sich mit ihm und

seiner Regel schon einmal beschäftigt
haben. Andere könnten davon profitieren,
denn das Leben in der Schule des Herrn,
wie es der Ordensgründer in seiner Regula
nennt, ist nicht nur ein Erfolgsmodell ver-
gangener Zeiten. Die Grundformen bene
diktinischen Lebens und ihre Geschichte
näher kennenzulernen ist deshalb ebenso
lohnens- wie empfehlenswert. Unter dem
Titel „Sapientia Benedictina – Benediktini
sche Geistes- und Lebenswelt“ haben die
aus Ungarn, Polen, Tschechien, Kroatien,
Litauen, der Schweiz, Österreich und
Deutschland stammenden Mitglieder der
Salzburger Äbtekonferenz deshalb einen
neuen Lehrgang konzipiert.
Der Kurs beginnt im Oktober 2018 und

wird sich in acht Modulen auf akademi-
schem Niveau mit den Grundlagen der
benediktinischenTradition sowie ihrer Ent-
faltung im Laufe der Geschichte beschäfti
gen. Damit die Teilnehmer benediktini-
sches Leben nicht nur theoretisch kennen-
lernen, sondern auch praktisch erfahren,
finden einige der Unterrichtseinheiten in
den Benediktinerklöstern St. Ottilien
(Deutschland), Fischingen (Schweiz), Ad-
mont und Gut Aich (Österreich) statt.
Leiter der sich über zwei Jahre erstrecken-
den Ausbildung sind Erzabt Korbinian
Birnbacher OSB sowie der Salzburger Kir-
chenhistoriker Professor Dietmar Winkler
Als Referenten sind neben den Kursleiter
die Benediktiner Meinrad Dufner, Bern-
hard Eckersdorfer, ThomasHessler, Johan-
nes, Eckert, Johannes Pausch, Michaela
Puzicha und Jeremias Schröder sowie Hel-
mut Neuner, Wirtschaftsdirektor der Abtei
Admont, vorgesehen. Neben der religiösen
und historischen geht es auch um die sozia-

le und organisatorische Dimension des Or-
denslebens. Vermittelt und reflektiert wer-
den der Beginn des Mönchtums im soziolo-
gischen Kontext der Zeit, die Bedeutung
der Schlüsselfiguren, das Basiskonzept und
die literarische Form der Benediktsregel
sowie das Lebensbild Benedikts als Beispiel
spätantiker Hagiografie.
Die Teilnehmer lernen außerdem Askese

als Grundbegriff christlicher Existenz ver-
stehen, Liturgie und Stundengebet als Ga-
ranten eines Lebens im Gleichgewicht be-
greifen und erfahren, wie ein monastisches
Leben in der Spannung zwischen klösterli-
chemLeben und pastoralem odermissiona-
rischem Auftrag gelingen kann. In diesem
Rahmenwird das Gotteslob als Brennpunkt
undQuelle für eine zielführendeGestaltun
geistlichen Lebens und weltlicher Aufgaben
erschlossen und benediktinische Spirituali
tät als impulsgebend für die Beziehungsfä
higkeit auf allen Ebenen dargestellt. Der in
der Geschichte immer wieder ersichtliche
wirtschaftliche Erfolg des Ordens wird als
Folge des in der Regel vermittelten Lebens-
modells und Leitungskonzeptes vermittelt.

Dabei geht es auch um Nachhaltigkeit im
Sinne der Schöpfungstheologie und der
benediktinischen Wirtschaftsethik, die sich
in Selbstbeschränkung und Regulierung
wirtschaftlicher Prozesse zeigt.
Voraussetzung für die Teilnahme ist ein

abgeschlossenes Studium in den Bereiche
Lehramt, Theolo ie oder aber eine mehr-
jährige Berufserfahrung im Bereich pasto-
raler Dienste. Nach Ablegung aller erfor-
derlichen Prüfungen erhalten die Teilneh-
mer ein Zertifikat. Die Mitglieder der Salz-
burger Äbtekonferenz erhoffen sich vo
Studium der Sapientia Benedictina, dass
die Kursteilnehmer als Multiplikatoren
eines Modells für gelingendes Leben wir-
ken und die studierten Inhalte nicht nur
selbst in Beruf und Alltag nutzbringend an-
wenden, sondern auch anderen vermitteln.
Die Kursgebühren betragen 2 400
Euro für Lehre, Kost und Logis. Nä-
here Informationen und Anmeldung
zum Lehrgang finden sich unter:
https://www.uni-salzburg.at, der
Flyer zum Kurs ist unter http://bene-
diktinerakademie.org einsehbar.


